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Zum Thema: Das Thema „doppelte Staatsbürger-

schaft“ hat in den letzten Wochen für Schlagzeilen 

gesorgt. In diesem Zusammenhang war von Bestrebun-

gen die Rede, an den Schulen neben dem christlichen 

auch einen islamischen Religionsunterricht zu ermög-

lichen. Vielen Deutschen scheint der Inhalt des Religion-

unterrichts egal zu sein − nach dem Motto: „Alle Wege 
führen sowieso zum selben Gott...wenn es überhaupt einen 
Gott gibt.“ Andere wiederum sind bewusst auf der Suche 

nach authentischer Religionserfahrung. So lauschten im 

vergangenen November Tausende von Menschen in der 

Lüneburger Heide beim Dalai Lama, dem tibetischen 

„Gottkönig“, der eine Einführung in die buddhistische 

Lehre gab. 
 
Der durchschnittliche Westeuropäer kümmert sich kaum 

um solche Ereignisse und die wenigsten verbinden 

Religion mit Wahrheitsanspruch. Für diejenigen, die an 

Jesus und seinem Wort festhalten, führen jedoch alle 

andere Religionen in die Irre. Sie halten an dem Wort 

Jesu fest: „Ich bin der Weg und die Wahrheit ...“ (Joh. 

14,6) Als Christen haben wir immer noch denselben 

Auftrag, nämlich die Einzigartigkeit Jesu zu bezeugen 

und den Menschen sein Heilsangebot zu vermitteln, ohne 

Selbstgerechtigkeit zu vermitteln. 

Als Christentum zur Staatsreligion wurde 

In den ersten Jahrhunderten nach Christus verwandelte 

sich das Christentum leider katastrophal. Die bescheid-

enen Jünger Jesu wurden abgelöst von einer offiziell 

organisierten Religion, deren machtgierige, raffinierte 

Vertreter die Gläubigen regierten. Durch Kaiser                                                                 

Konstantin wurde das Christentum 312 zur Staats-

religion. Das einst verfolgte Christentum wurde in der 

Folgezeit zum grausamsten Verfolger jeglicher Oppo-

sition. Es entstand eine völlig unbiblische Kleriker-und 

Priesterkaste, die sich Macht und Autorität anmaßte. Was 

Jesus gelehrt und gelebt hatte wurde völlig entstellt; der 

reine Charakter der Gemeinde Jesu ging verloren, 

insbesondere der demütige, dienende Charakter, der sie 

in den neutestamentlichen Berichten auszeichnete.  

Als offizielle Reichsreligion wurde die Kirche politisch 

gesellschaftsfähig. In ihr tummelten Menschen, die 

wenig über den wahren Glauben wussten und keinen 

Bezug zur Nachfolge Christi hatten. Die Bezeichnung 

Christ wurde bedeutungslos. Mit dem Zusammenbruch 

des Staatsgefüges, auf das sich diese Kirche gestützt 

hatte, verlor sie ihre politische Basis und stürzte ganz 

Europa in das sogenannte „finstere Mittelalter.“ 

Oxymora des christlichen Glaubens 

Wir sehen das Unsichtbare (2.Kor. 4,18). 

Wir überwinden durch Nachgeben (Röm. 6,16-18). 

Wir finden Erquickung unter einem Joch (Matth. 11, 28-30). 

Der Ranghöchste ist der Diener aller (Markus 10, 42-44). 

„Dennoch, mein Sohn, es gibt nur einen Weg.“ 

Der Kleinste ist groß (Lukas 9,48). 

Wer sich erniedrigt, wird erhöht (Matth. 23, 12). 

Die Weisheit Gottes wird in der Torheit der göttlichen 

Botschaft offenbar (1.Kor. 1,20-21). 

Wir erlangen Sieg, indem wir uns unserer Schwächen 

rühmen (2.Kor. 12, 5); 

Sterben bringt Leben (Joh. 12,24-25; 2.Kor. 4,10-11).  

Die reine Wahrheit 

Im Gespräch mit einem Priester meinte ein portugiesischer 

Seifenfabrikant: „Das Christentum ist nutzlos. Obwohl es 
schon bald 2000 Jahre gepredigt wird, ist diese Welt nicht 
besser geworden. Es gibt immer noch das Böse und böse 
Menschen.“ 

Da zeigte der Priester auf ein schmutziges Kind, das am 

Straßenrand spielte, und sagte: „Wie man sieht, ist Seife 
ebenfalls nutzlos. Es gibt immer noch Schmutz und 
schmutzige Menschen in dieser Welt." 

 „Seife“, entgegnete der Fabrikant, „nützt nur, wenn der 
Mensch sie anwendet.“ 
„Das Christentum auch", antwortete der Priester. 

Grund zum Unbehagen 
„Das Christentum fordert die Menschen zur Reue auf und 
sagt ihnen Vergebung zu....Ich möchte hier nichts weiter, als 
die Menschen auffordern, den Tatsachen ins Auge zu sehen 
und jene Fragen zu begreifen, auf die das Christentum 
Antwort geben will....In der Religion wie im Krieg und über-
all sonst ist der Trost das einzige, was man nicht erhält, wenn 
man danach sucht. Wer die Wahrheit sucht, findet am Ende 
vielleicht auch den Trost. Wer den Trost unbedingt haben 
will, wird weder Trost noch Wahrheit finden, am Anfang viel-
leicht nur Geschwätz, am Ende aber Verzweiflung. In der 
Politik haben wir gelernt, unsere Wünschträume zu be-
graben. Es ist an der Zeit, dass wir in der Religion dasselbe 
tun." - C.S. Lewis, aus Pardon, ich bin Christ, S. 41-42  

„Sobald das Christentum und die Welt Freundschaft 
schließen, erlöscht das Christentum.“ –  Kierkegaard 

„Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern 
Jesus Christus, dass er der Herr ist, wir aber 

eure Knechte um Jesu willen." (2.Kor. 4,5) 
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Jedes Leben zählt 

391 n.Chr. lebte ein Mann namens Telemachus in einem 

Dorf im römischen Reich. Er verbrachte sein Leben mit 

Gartenarbeit und Gebet. Eines Tages meinte er, Gottes 

Stimme gehört zu haben: „Geh nach Rom." Er machte sich 

auf den Weg. Nach einigen kam er in der großen Stadt an. 

Er folgte der Menschenmenge durch die Straßen, bis er im 

Kolosseum ankam. 

Die Gladiatoren standen vor dem Kaiser und sagten zum 
wiederholten Mal: „Wir, die Todgeweihten, grüßen dich."  

Langsam dämmerte es Telemachus, dass sich diese 
mutigen Krieger zum Vergnügen anderer gegenseitig bis 
zum Tod bekämpfen sollten. Er stand auf und schrie: „Im 
Namen Jesu Christi, HÖRT AUF!" 

Seine einsame Stimme fand kein Gehör im Kolosseum. Er 
drängte sich durch die Menschenmenge und sprang über 
die Mauer in die Arena. Nun hatte er die Aufmerksamkeit 
des Publikums. Noch einmal schrie er: „IM NAMEN JESU 
CHRISTI, HÖRT AUF!“ Das löste zunächst allgemeine 
Heiterkeit aus. Als man aber begriff, dass es sich hier um 
keinen Scherz handelte, sondern dass es Telemachus ernst 
war, erzürnte die Menge. Einer der Gladiatoren erhob sein 
Schwert gegen Telemachus und schlug ihn nieder. Wie 
vom Blitz getroffen verstummte die Menge und durch die 
stille Arena klangen die letzten Worte von Telemachus: 
„Im Namen Jesu Christi, hört auf!" 
An diesem Ort, an dem schon seit Jahrhunderten viel Blut 
geflossen war, wusste plötzlich keiner mehr, wie es weiter-
gehen sollte. Gladiatoren und Zuschauer wurden nach-
denklich. Schließlich stand einer auf und ging weg. 
Andere folgten ihm. Langsam leerte sich das Kolosseum. 
Keiner ahnte an jenem Tag, dass dieser unscheinbare 
Jünger Jesu der letzte war, der in dieser Art von 
„Unterhaltung“ ermordet wurde. Die einsame Stimme des 
Telemachus inmitten der großen Menschenmenge war 
unüberhörbar. Es war nur eine einzelne Stimme, die sich 
gegen die Menge erhob. Ein einziges Leben wurde an 
diesem Tag geopfert. Aber es geschah im Namen Gottes—
und das veränderte die Welt. 

Worin besteht der Unterschied? 

... zwischen dem Skeptiker, der nicht an die Bibel glaubt, und 

dem Christen, der die Bibel vernachlässigt? 

... zwischen dem Atheisten, der nicht an Gott glaubt, und dem 

Christen, der nur selten mit Gott redet? 

... zwischen dem Glaubenslosen, der nie davon träumen 

würde, einer Gemeinde Geld zu spenden, und dem Christen, 

der seine Gemeinde mit ein paar Pfennigen abspeist? 

... zwischen dem Atheisten, der nichts für Gott tut, und dem 

Christen, der andere ständig kritisiert, selbst aber nichts tut?  

... zwischen dem Menschen ohne Konfession und dem 

Christen, der so lebt, als hätte er keine Konfession?  

... zwischen einem weltlichen Menschen und einem, der zwar 

zur Kirche geht, aber auch nicht anders lebt? 

... zwischen dem Kritiker, der keinen guten Faden an der 

Kirche lässt, und dem Christen, der ständig Kritik am Pastor 

oder an Mitchristen übt?  

Solange sich Christen nicht von der Welt unterscheiden, 

können sie die Welt nicht verändern! 

Diamanten 

Ein afrikanischer Farmer hörte immer wieder Geschichten 

von Siedlern, die durch das Entdecken von Diamanten-

minen  Millionen verdient hatten. Diese Berichte faszinier- 

ten ihn so sehr, dass er kurzerhand seine Farm verkaufte 

und den Rest seines Lebens durch das ausgedehnte afri-

kanische Land wanderte, auf der  erfolglosen Suche nach 

Diamanten. Völlig verzweifelt,  mittellos und hoffnungs-

los stürzte er sich schließlich in einen Fluss und ertrank. 

Der Bauer, der die Farm dieses Mannes gekauft hatte, 

fand jedoch einen großen, ungewöhnlichen Stein in 

einem Bach, der durch den Besitz floss. Der Stein ent-

puppte sich als riesiger Diamant von enormem Wert. 

Wenig später fand er weitere Diamanten auf dem Gründ-

stück. Er hatte eine der ergiebigsten Diamantenminen 

der Welt entdeckt. 

Der Mann, der seine Farm verkauft hatte, besaß riesige 

Diamantenvorkommen, die er jedoch anderswo zu 

finden hoffte. Hätte er sich die Zeit genommen, seinen 

eigenen Besitz zu erforschen, hätte er gefunden, wonach 

er suchte.  Sind wir uns als Christen bewusst, welch ein 

Vermögen wir in Christus besitzen? Aus diesem 
Bewusstsein heraus betete Paulus „...auf dass ihre Herzen 

gestärkt und zusammengefügt werden in der Liebe und 

zu allem Reichtum des vollen Verständnisses, zu 

erkennen das Geheimnis Gottes, das Christus ist, in 

welchem verborgen liegen alle Schätze der Weisheit und 

der Erkenntnis" (Kol. 2, 2-3). 

Zitate 

„Im Mittelpunkt des christlichen Glaubens steht nicht, wie 
viele Menschen meinen, die Idee der Nächstenliebe oder 
auch nicht Gott, sondern Christus – sonst hieße es ja nicht 
‚Christentum’ sondern ‚Gottestum’ oder ‚Nächstenliebes-
tum.’“– Wolfram Kopfermann 

 „Das Wort ward Fleisch: es wurde Wirklichkeit. Hier liegt 
der entscheidende Unterschied des Evangeliums zu den 
anderen Religionen, gerade zu den hohen und geistigen: Sie 
haben Gedanken zu bieten, Ahnungen, Hilfen im einzelnen, 
Hinweise und Andeutungen, aber nicht mehr." 

- Helmut Echternach aus Unter der Himmelsleiter, S. 55  
 

„Das Christentum des ersten Jahrhunderts unterscheidet 
sich gewaltig vom Christentum des 21. Jahrhunderts. Die 
Christen unserer Zeit scheinen ihr Christsein oft nur als 
Lebensphilosophie, eine gute Gewohnheit oder Zeremonien 
zu betrachten. Die Urchristen dagegen sahen in ihm eine 
radikal neue Lebensqualität, die sie so erklärten: Christus 
in dir. Wenn wir glauben, wie sie geglaubt haben, können 
wir auch erreichen, was sie erreicht haben.“ - J.B. Philipps 

„Es gibt nur einen Grund, Christ zu werden – weil es wahr 
ist!“ – Francis Schaefer, Christlicher Apologetiker und 

Gründer des schweizerischen L'Abri 

Zum Schluss: Anfang des 20. Jahrhunderts lehnten 

Skeptiker den christlichen Glauben ab, weil sie intellekt-

uelle Zweifel an den Wunderberichten der Bibel hegten. 
Sie argumentierten, es gebe keine übernatürlichen Wunder. 

Heute lehnen Skeptiker den Glauben an Christus und die 

Bibel ab, weil sie absolute Sittengesetze ablehnen. Der 

neuzeitliche Modernismus behauptet, dass ein moral-

ischer Anspruch nur durch die Vernunft begründet 

werden kann, während der Postmodernismus behauptet, 

dass es überhaupt keine moralischen Absolutheiten gibt. 
Wenn aber die christliche Botschaft wahr ist, dann ist sie 

die objektive Wahrheit für alle Menschen aller Zeiten. 

„Allein wichtig ist, dass die Botschaft von Christus 

verbreitet wird ... [damit] jeder erfährt, wer Jesus 

Christus ist."  (Phil 1,18).  


